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Gottvertrauen. 


Nie, nie ſoll der Glaube wanken: 
„Daß uns niemals Gott verläßt,“ 
Wie den Baum die Epheuranken 
Eng umſchlingen, ja ſo feſt 
Hoffen wir mit Zuverſicht: 
Gott verläßt die Seinen nichtl 


Drückt des Schickſals Hand uns nieder, 
Gönnt das Glück uns keinen Blick, 
Sticht uns der Verleumdung Hyder, 
Tritt der letzte Freund zurück — 
Bleibt der Glaube, welcher ſpricht: 
Gott verläßt die Seinen nicht 


Wenn des Leidens trübe Schatten 
Uns umnachten, Freude flieht, 
Kummer ſich und Schwermuth gatten, 
Düſt' rer Nebel uns umzieht, 
Leuchtet hell der Wahrheit Licht: 
Gott verläßt die Seinen nicht! 


Stirbt der Hoffnung letzter Schimmer, 
Fällt die letzte Blüthe ab, 
Sinken unſers Glückes Trümmer 
Hin in's öde dunkle Grab, — 
Tröſtet noch — wenn's Herz uns bricht: —— 
Gott verläßt uns ewig nicht. 


Breslau, den 9. April 1842. 
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Die katholiſche Familie. 


Sehen wir hin auf ganze Länder und Staaten, ſo kann 
uns nicht entgehen, wie verſchiedenartig die Bildung der Men⸗ 
ſchen, ihre Kleiderpracht, ihre häusliche Einrichtung iſt; ja wir 
finden es hierin ſchon in den verſchiedenen Städten eines Landes 
verſchieden; ich möchte noch weiter gehen und ſagen, blicke in die 
Haushaltungen einer Stadt und du wirſt die Einrichtungen 
mannigfaltig antreffen. Eine vergebene Mühe wäre es, wenn 
ein Gewaltiger dieſer Erde hierin Einheit und Gleichheit her⸗ 
ſtellen wollte; unüberwindbare Schwierigkeiten würde ihm die 
verſchiedenartige Beſchaffenheit des Landes entgegenſetzen. Doch 
Eins iſt, das nach Innen hin alle Völker und Nationen verbin⸗ 
den und einen kann, — das große hohe Ziel, das Alle erringen, 
— die eine Lebensaufgabe, die Alle löſen ſollen. Und zur Lö⸗ 
ſung dieſer Aufgabe, zur Erreichung dieſes Zieles führt nur ein 
von Gott bezeichneter Weg, der Weg des Glaubens. 

So auffallend verſchieden die Menſchen äußerlich in ihrem 
Leben und Wirken erſcheinen mögen, ſo giebt es für ſie nur eine 
Wahrheit, vom Himmel ſelbſt gegeben. Durch ſie ſoll der 
Menſch ſein reines Glück hier, durch ſie ſeine ewigen Freuden 
jenſeits finden. Du findeſt dieſes Band, das die Menſchen aus 
allen Weltgegenden eng verbindet, in der von Chriſtus geftiftes 
ten heil. Kirche. Wandere hin zu deinen Glaubensbrüdern nach 
Aſien, Afrika und Amerika, reiſe hin zu deinen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen vom Norden nach Süden und vom Weſten nach Oſten, — 
überall findeſt du ein und denſelben Glauben, überall ein und 
die nämliche Sittenlehre, eine Wahrheit, einen Weg, auf dem 
fie wandeln. Wenn nun auf dem weiten Erdboden dieſe Eine 
heit ſtattfinden foll, — wie, ſollte wohl dann in einzelnen Fa⸗ 
milien Zwietracht herrſchen? Muß nicht hier vor Allem das 
Reich des Friedens und der Liebe auf dem Boden der Religion 
gedeihen und ſeine beſeligenden Strahlen von Nachbar zu Nach⸗ 
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bar verbreitend in dem Bichtpunfte der ewigen Liebe vereinen 
ate Ia, einzelne Menſchen, e e müſſen 
ingezogen werden zu Chriſtus Jeſus, zu dem Anfange und Ende 
unſeres Glaubens. Wohl dem Lande, wo die einzelnen Familien 
ſich anſchließen an Jeſus und an ſeine heil Kirche! Heil ſeloſt der 
Familie, die in einem frommen religiöſen Leben ihr Glück ſucht! 
Laßt uns dies näher erörtern. Fern bleibe dabei der ſchiefe Blick 
auf Andere; nahe aber und einſt zur Seite ſtehe uns die War⸗ 
nung: wo du an dir zu beſſern findeſt, da beſſere; Alles aber 
geſchehe zur Belehrung, zur Erbauung unter der Gnade des 
Höchſten. — e 8 a 
Was alſo ſoll in allen chriſtkatholiſchen Familien den Ein⸗ 
heitspunkt bilden, aus dem zeitliches und ewiges Wohl erwächſt? 
Es iſt der lu: an Chriſtus und feine geoffenbarte Lehre, 
es iſt das Feſthalten an ſeine auf Erden geſtiftete Kirche. Und 
was wirkt denn dieſer Glaube? Siehe, er vereint den Haus va⸗ 
ter und die Hausmutter mit ihren Kindern und Untergebenen 
zum gemeinſchaftlichen Morgens, Tiſch⸗ und Abendgebet und 
ſtellt alle dar als Kinder des einen Vaters, aus deſſen Gnaden⸗ 
hand ſie gute, wie böſe Tage mit gleichem Dank hinnehmen 
und — durch das fromme Gebet wird der Hände Arbeit geſeg⸗ 
net. — Dieſer Glaube führt nicht allein Sonn- und Feiertags 
die ganze Familie, ſondern auch an den Werktagen, wenn es 
ſein kann, ein und das andere Familienglied in das Haus des 
Herrn, um das Verſöhnungsopfer für das Heil der Seele zu 
benutzen. O, wie Viele ſind hierin ſo lau, wie Viele ſo träge, 
und wiſſen nicht, oder wollen nicht wiſſen, welche große Wohl⸗ 
that fie unbeachtet laſſen! — Dieſer Glaube läßt die Familie 
den Sonn- und Feiertag auf die gebührende Weiſe feiern, erbau⸗ 
lich verleben und ſie nicht mit dem Staube des Wochentages be⸗ 
ſudeln. Schon bei dem Läuten der Abendglocke am Sonnabend 
wird es in den Gemüthern ſtill, ich möchte ſagen ſabbathſtill; 
fern von den jetzt ſo allgemein üblich gewordenen Sonnabend⸗ 
Bällen erſchwingt ſich eine ſolche glaubensvolle Familie beim 
Tone der Sonntagsglocke himmelan und weilt gern im Hauſe 
des Herrn, und höret aufmerkſam an das Wort Gottes, und 
freut ſich über den ſchönen Gottesdienſt, und betet eifrig und 
gewinnt Gnade um Gnade. — Dieſer Glaube hält an den ge⸗ 
botenen Faſttagen die verbotenen Speiſen fern von ihrem Tiſche. 
— Hefter als einmal im Jahre geleitet er fie zum Empfange ihres 
Erlöſers, zum Tiſche des Herrn und läßt ſie dort finden den 
Troſt und die Ruhe für jede beängſtigte Seele; eine Wonne wird 
ihr hier zu Theil, wie man vergebens fie ſucht in der Welt. — 
Dieſer Glaube hält die Familie unerſchütterlich an Gott, und 
läßt ſie nicht wanken, ſelbſt wenn Tage des Mißgeſchicks über 
ſie hereinbrechen, und bewahrt ihre Treue in den Stunden des 
heißen Kampfes mit der Welt und deren Lockungen. — Und nun 
blicken wir doch in der Wohnung einer ſolchen Familie umher 
und ſehet, wir erblicken Bilder, — aber keine Bilder, die Ritter⸗ 
oder Räubergeſchichten, herrſchſüchtige Kaiſer und Könige, oder 
wohl gar ſolche Vorſtellungen enthalten, die auf die Sittlichkeit 
nachtheilig wirken; nein, es begegnet unſern Blicken der Heiland 
am Kreuze, zu deſſen Füßen der Samilienvater auf feinen Knieen 
ſchon fo oft feinen Kummer aus geſchüttet und ſich geftärkt wie⸗ 
dererhoben hat; wir ſehen Maria; die hochbegnadigte Mutter 
Jeſu, die wir in Noth und Sorgen um ihre mütterliche Fürsitte 
bei ihrem Sohne anflehen; wir ſehen Bilder von Märtyrern und 
Heiligen Gottes, die ja alle bei Gott für uns bitten, wenn wir 
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mit Vertrauen uns an ſie wenden. Und die heranwachſenden 
Kinder in der Sana den dieſe Bilder „Aer 
Augen, werden frühzeitig veranlaßt zu fragen; warum Chriſtus 
am Kreuze geſtorben ſei? und lernen das fromme Leben, das 
chriſtliche Wirken der Heiligen kennen, deren Bildniſſe ſich 
in der Wohnung befinden; kurz ein frommer Sinn entkeimt 
in ihnen ſchon durch bloße Anſchauung und wurzelt im elter⸗ 
lichen Hause ſeſt, daß ihn ſpätere Stürme nicht mehr zu er⸗ 
ſchüttern 6 Sn Auch einen Roſenkranz werden wir 
vorfinden. Du lächelſt? du ſagſt, was hat denn dieſer mit dem 
Glauben zu ſchaffen? Recht viel. Wiſſe nur, daß der Roſen⸗ 
kranz ein Gebet iſt, an welchem viele fügmme, viele gelehrte, 
viele große Männer nichts auszuſetzen gefunden und ihn oft 
gebetet haben. Einer der erſten Muſikcomponiſten, Haidn, nahm 
mitten in ſeinen ſchweten Arbeiten, wenn ſein Galt ſchon müde 
und matt war, feine Zuflucht zum Raſenkranz, und betete ihn 
und fand ſich gekräftigt mit regem Geiſte feine Arbeit fortzuſetzen. 
Als man ihn einſt fragte: wie er fo Großes zu ſchaffen im 
Stande ſei? antwortete er: „Wenn ich ſo den Roſenktanz in 
der Hand das Zimmer auf und ab gebe, kommen mir die. Ge⸗ 
Banken, en 3 = kaum Zeit gewinne, 
ie niederzuſchreiben. s iſt die Gnade Got ie dies i 
Wag sent a au nade Gottes, die dies im 
„Du meinſt vielleicht Gott zu gefallen, wenn du ihm ſchön 

Dinge ſagſt; „aber ein zerknirſchter Geiſt iſt ein Be 2 
Gott gebührt, ſpricht der König David, ein reumüthiges und 
gedemüthigtes Herz wird er nicht verachten.“ Auch den ſchönen 
katholiſchen Gruß wirſt du in einer ſolchen Familie vernehmen, 
den Gruß: „Gelobet ſei Jeſus Chriſtus.“ Man hört ihn frei⸗ 
lich immer ſeltener und hat ihn ſogar ſchon aus manchen kathol. 
Schulen hinausgeſtoßen, und iſt der beliebten Aufklärung der 
Zeit gefolgt. — Wie? werdet ihr mir entgegnen, du führſt uns 
ja in das dunkle Mittelalter zurück; wir müſſen ja doch mit der 
Zeit fortſchreiten! Halte ein, — die Religion, der geoffenbarte 
Glaube ſchreitet nicht fort, er ſteht auf einem unwandelbaren 
Grunde und giebt ſich in katholiſchen Familien kund durch Aeu— 
ßerungen, wie ich ſie angedeutet habe. Werfe nicht aus deinem 
Hauſe als unnöthigen Kram, was dieſen Glauben befeſtigt und 
erhält, und vernimm, wie aus ihm ſich ſchön und herrlich ent- 
faltet die Liebe. — 0 ö 

Die Liebe, die reine vom Himmel verpflanzte Liebe iſt es, 
die in einer chriſtlichen Familie ſchalten und walten muß. Auf 
dem Erdreiche des Glaubens entkeimt ſie unter dem a 
Einfluß der göttlichen Gnade und wächſt zu einem Baume, der 
alle Familienglieder in ſeinen wohlthuenden Schatten nimmt. 
Und aus dieſer Chriſtusliebe geht hervor der ſchöne, der goldene 
Hausfriede. Ja, laßt es von Außen in der Welt ſtürmen und 
wütben, laſſen wir Völker gegen Völker treten und im Schlacht- 
gewühl ihr Recht ſuchen; ihr werdet ruhig der unabwendbaren 
Fügung, welche die gütige Vaterhand Gottes über die Menſchen 
verhängt, zuſehen, wenn Friede in eurem Innern herrſcht! — 
Der Friede ſei mit euch, ſo begrüßte der Herr ſeine verſammelte 
Jüngerſchaar; — und der Friede iſt mit uns, fo ſollte eine jede 
chriſtliche Familie dem Herrn entgegenrufen. O, dieſes Kleinod, 
dieſer goldene Schatz ſollte nirgends fehlen! ſollte nicht fehlen 
in den Paläſten, noch in der elenden kaum einer menſchlichen 
Wohnung ähnlichen Hütte! Ach, es iſt etwas Schönes um 
den eigenen Frieden; es iſt etwas Schöneres um den herrlichen 
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Hausfrieden! Du findeſt ihn in der Acht chriſtlichen Familie; 
denn da weiß einer des andern Schwachheiten zu tragen; da iſt 
jeder eingedenk des Herren Wort: „Wenn ihr einander die 
Fehler vergebt, ſo wird auch euer himmliſcher Vater euch eure 
Fehler vergeben.“ Und durch dieſes chriſtliche Nachgeben wird 
mancher Verdruß, mancher Zwiſt vermieden. Die Liebe wehrt 
in einer chriſtlichen Familie dem Zorne und jeder boshaften Hand⸗ 
lung. „Im Zorne thut der Menſch nicht, was vor Gott gerecht 
iſt.“ „Seid ſanftmüthig und demüthig von Herzen,“ — dieſe 
Lehre iſt mit unvertilgbaren Buchſtaben in ihr Herz eingeſchrie⸗ 
ben und wird bei jeder ſchicklichen Gelegenheit zur That. Da 
vernimmſt du nicht jene unchriſtlichen Schmäh und Schimpf⸗ 
wörter, die das Gemüth erbittern, Zank und Feindſchaft erzeu⸗ 
gen und oft zu mißlichen Auftritten und Handlungen veranlaſſen. 
Da hört man nur freundliche Reden; da ſieht man nur Geduld, 
Schonung und milde Zurechtweiſung — In einer ſolchen Fami⸗ 
lie weiß man aber auch nichts von Argwohn; denn die Liebe 
denkt nichts Arges. Wer ſelbſt ehrlich und gutmüthig iſt, wird 
auch den andern dieſe Eigenſchaften beilegen; dem Argloſen kom⸗ 
men manche Verirrungen unglaublich vor, da es ihm unmöglich 
iſt, auf ähnliche Weiſe ſich vom Tugendpfade zu entfernen. 
Hier herrſcht daher vorzüglich der Grundſatz: Richtet nicht, ſo 
werdet ihr nicht gerichtet werden. Erbaulich iſt das unterhal⸗ 
tende Geſpräch in einer chriſtlichen Familie, aber niemals ge⸗ 
ſchieht es auf Koſten der Ehre und des guten Rufes des Näch⸗ 
ſten. Man weiß es, daß es viel Böſes in der Welt giebt und ver⸗ 
achtet es; aber man hütet ſich die Summe des Böſen zu vermeh⸗ 
ren durch Verletzungen der Liebe. Wenn man auf der einen Seite 
die liebloſen, ſelbſtgefälligen Urtheile verbannt ſieht, fo bemerkt 
man anderer Seits keine poſſenhaften und ſittenverderbenden Re⸗ 
den oder Geſänge. „Redet mit einander in Pſalmen und Lob⸗ 
geſängen und geiſtlichen Liedern, ſinget und jubelt dem Herrn in 
eurem Herzen,“ ſo ruft uns der heil. Paulus zu, und die chriſt⸗ 
liche Familie merkt auf ſolche Mahnung. Vor allen dieſen und 
andern Tugenden tritt in ihr die Tugend des Fleißes, der Thä⸗ 
tigkeit hervor und ſichert fie vor drückendem Mangel und Noth. 
Da werden Aufwand und Prunk in den Kleidern vermieden, fo- 
bald der Stand und das Einkommen ſie verbieten; Vergnügen 
giebt man gern auf, ſobald ſie nachhaltig nur Sorgen und Kum⸗ 
mer um das tägliche Brot herbeiführen. Es ſchaſſt und ſorgt 
der emſige Familienvater, und weicht aus jeder Verſuchung zum 
Müßiggange; treu zur Seite ſteht ihm die Frau des Hauſes, 
und nach des Tages ſchwerer Arbeit finden fie im Kreife ihrer 
lieben Angehörigen Ruhe und Erholung und haben nicht nöthig, 
Ne anderwärts zu ſuchen. — Und der Herr der Liebe und der 
Eintracht ſieht mit Wohlgefallen auf ihr redliches Mühen und 
chaffen, und fein Segen und feine Gnade ruht auf ihnen. 
enn wo die reine, ſchöne Liebe waltet, da weilt auch gern die 
ewige Liebe und ſchafft ſchon hier auf Erden die ärmlichſte Hütte 
in eine Wohnung derer um, von denen der Heiland ſagt: „Se⸗ 
lig ſind die Friedſamen, denn ſie werden Kinder Gottes genannt 
werden.“ — f 
Auf dieſes häusliche Glück, begründet durch den feſten 
Glauben und die reine Liebe, läßt ſich dann herab die ſelige 
Hoffnung, und ſchließt mit den beiden göttlichen Tugenden 
einen ewigen Bund. Und ſo darf hoffen die wahrhaft chriſtliche 
Familie einft die ſchönen Früchte ihres Tugendlebens zu ernten. 
— Die erſte Bildungsſchule für das Kind bleibt das elterliche 


Haus; bier wird das Herz veredelt odet verdorben. Doch blicket 
freudig und mit froher Zuverſicht in die dunkle Zukunft, ihr um 
das Wohl eurer Kinder beſorgte Eltern! Habt ihr ſelbſt nicht 
den Wanderſtab ergriffen, um den ſchönen Ort zu verlaſſen, der 
euch ward im Beſitze eures Glaubens; habt ihr euer Glück nicht 
in den Freuden der Welt geſucht, dann werden auch eure Kinder 
heranwachſen zu guten katholiſchen Chriſten, zu glücklichen Men⸗ 
ſchen, fie werden bewahren das ſchönſte Kleinod, eine reine un⸗ 
ſchuldsvolle Seele, ſie werden ſich glücklich fühlen im Glauben, 
ſelig in der Liebe und beruhigt in der Hoffnung. Wenn aber 
oft ungeachtet des ſchönſten Tugendbeiſpiels im Familienleben 
die Verſuchung oder Verführung die Oberhand gewinnt; wenn 
mit allem Fleiße und unabläßiger Betriebſamkeit Nahrungsſor⸗ 
gen ſich einfinden; wenn bei aller Schonung und Verträglichkeit 
gegen Andere feindſelige Geſinnungen des Nachbars ſtörend ſich 
in das Familienglück miſchen: ſo weiß die Hoffnung, das Ver⸗ 
trauen auf Gott den Gerechten, die Ruhe der Seele zu erhalten. 
Und wenn endlich das herangerückte Alter oder eine gefährliche 
Krankheit den nahen Tod eines Familiengliedes ankündet, ſo 
eilen die frommen Angehörigen hin und berufen Jeſum, den 
mächtigen Arzt, der da heilet von der Seelenkrankheit, von dem 
ewigen Verderben, fie fehen mit chriſtlicher Faſſung der Tren⸗ 
nung, der kurzen Trennung entgegen; denn die Hoffnung, nach 
einem chriſtlich tugendhaft vollbrachten Leben ſich einſt wieder 
zu finden in ewiger Verbindung mit den Engeln und Heiligen 
Gottes, ſtählt ihren Muth und läßt ſie Unabwendbares ruhig 
ertragen. — O glücklich, dreimal glücklich die Familie, die nach 
Jeſu himmliſcher Lehre ſo zu leben verſteht; die, wenn ſie ſich 
katholiſch nennt, auch ihrem katholiſchen Glauben treu bleibt 
und dem, was dieſer Glaube zur Befeſtigung uns an die Hand 
giebt; die nicht als Tand verwirft, was gute und fromme Men⸗ 
ſchen jederzeit erbaute und heiligte; die nicht fröhnt dem Zeit⸗ 
geiſte und ſeinem verderblichen Einfluße! — 

Glücklich, dreimal glücklich die Familie, die in Liebe und 
Eintracht verbunden mit Selbſtbeherrſchung und eigenem Opfer 
die ſchönen Tugenden der Himmelsliebe übt! — Glücklich, drei⸗ 
mal glücklich die Familie, die den Stab der beruhigenden Hoff⸗ 
nung ergreift und jenem Vaterlande zuwandert, wo ewiger 
Friede herrſcht! — Aber auch dreimal glücklich der Staat in 
welchem das Familienleben auf ſolche Weiſe beſteht; innere 
Trennung und Verfall ſind unmöglich, weil die Pfeiler, auf 
denen er ruht, unerſchütterlich ſind. Demnach harre ein jeder 
aus in der Vorbereitungsſchule, in der uns unſer Erlöſer den 
Weg zum Himmel bahnt. Und iſt auch die Uebung mancher 
Tugend ſchwer, ſchwer die Friedens- und Gerechtigkeitsliebe und 
der keuſche Sinn, „fo iſt ja nur der Anfang beſchwerlich, ſpricht 
der heil. Bernard; ſobald man indeß ſich immer mehr von der 
Sünde zu entfernen und das Gute zu üben und ſich anzugewöh⸗ 
nen beginnt, ſchwindet durch die Uebung alle Schwierigkeit, und 
was unmöglich vorher deuchte, ſiehe, es wird leicht, was uns 
bitter ſchien, wird ſüß und lieblich;“ es laſſe keiner ab zu käm⸗ 
pfen, es wage jeder muthig den Streit gegen das Böſe und die 
Sünde, und ſchon winkt uns der Palmzweig des Friedens und 
himmelwärts erheben wir uns auf dem ſicheren Grund des Glau⸗ 
bens, der Liebe und der Hoffnung zu den Wohnungen, die uns 
Gott bereitet hat von Anbeginn der Welt. 

R. E. P. 
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Wie fruchtbar unfer Glaube an die verföhrende 
Kraft des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti, 
unſeres göttlichen Erlöſers, ſei. 


Nachdem in Nr. 12. dieſes Blattes nachgewieſen worden, 
wie Gottes ganz würdig unſer Glaube an die verſöhnende 
Kraft des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti ſei, ſoll als Fort⸗ 
ſetzung und Vollendung des dort abgebrochenen Aufſatzes hier 
gezeigt werden; wie fruchtbar dieſer Glaube ſei. 


So wie unſer Begriff von der verſöhnenden Kraft des Lei⸗ 


dens und Sterbens Jeſu Chrifti den Eigenſchaften und Vollkom⸗ 
menheiten Gottes ganz entſpricht, ſo fruchtbar, von einem ſo 


kräftigen und heilſamen Einfluße iſt er auch weiter auf uns, die 


wir dieſem beſeligenden Glauben huldigen, auf unſeren ſittlichen 
Zuſtand, auf unſeren Sinn und deſſen Veredlung, auf unſere 
Beſſerung und Heiligung, auf tröſtlichere Ausſichten in die 
Ewigkeit; denn wir ſehen darin unſere erfolgte Erlöſung, erken⸗ 
nen darin das Schändliche und Strafbare der Sünde, die Got: 
tes Sohn ans Kreuz brachte, ihm den Tod koſtete, um uns das 
Leben zu geben. 

Aus Jeſu verſöhnendem Leiden und Sterben quillt Troſt 
und Ruhe in des bekümmerten Erdenpilgers Herz und ſein beun⸗ 
ruhigendes Gewiſſen, für jeden, der es erfahrt und empfindet, 
was für Jammer und Herzeleid es bringt, den Herrn unſern 
Gott zu verlaſſen und ihm nicht fündenfrei zu dienen. Wo ſoll 
der Sünder Ruhe finden und heitere Ausſichten für die Zukunft 
herholen, wenn er ſich nicht zu ihm wenden, nicht an ihn halten, 
nicht in ihm den Tilger ſeiner Sünden erkennen kann, den 
Gott uns dargeſtellet hat zu einem Gnadenſtuhl durch fein vergoſ— 
ſenes Blut am Kreuzesſtamme, durch welches wir erlöſet ſind? 
Wie groß auch der Menſchen Sünden ſein mögen, größer iſt 
Jeſu Leidens und Sterbens verſöhnende Kraft; wie zahlreich 
auch der Menſchen Vergehungen ſein mögen, größer iſt Gottes 
Gnade und Milde wegen Jeſu Verdienſten in ſakramentaliſcher 
Beicht. Was Gottes Gerechtigkeit verlangt, hat Chriſtus für 
uns geleiſtet, was ſeine Gnade vermag, ſollen wir an uns voll⸗ 
enden. Gottes Gnade und Barmherzigkeit iſt unendlich, iſt ibm 
weſentlich eigen und währet für und für; — aber würden wir 
den Reichthum derſelben zu unſerem Beſten auch kennen, wenn 
ſie uns nicht durch die Sendung und Dahingebung ſeines Soh⸗ 
nes wäre geoffenbaret worden? würden wir beruhigende Ueber⸗ 
zeugung und tröſtliche Gewißheit davon haben, daß auch wir 
derſelben theilhattig werden können und follen, wenn nicht dieſer 
Beweis, der Alles übertrifft, uns wäre aufgeſtellt worden? 
wenn wir nicht wüßten, daß durch Jeſu Leiden und Tod wir wie⸗ 
der zu dem, durch die Erbſünde verſchloſſenen Himmel neuer⸗ 
dings Zutritt erhalten haben? In Jeſu Lehre und Kirche, in 
dem was er für uns gethan und noch thut, vernehmen wir die 
tröſtliche Verſicherung, die das angefochtene Gewiſſen ſtillen, 
das bekümmerte Herz beruhigen, den gebeugten niedergeſchla⸗ 
genen Geiſt aufrichten kann: „Wenn aber Jemand gefündiget 
„hat, ſo haben wir einen Mittler und Fürſprecher bei dem Va⸗ 
„ter, Jeſum Chriſtum den Gerechten, und dieſer iſt die Verſöh⸗ 
„nung für unſere Sünden; doch nicht allein für die unfrigen, 
„ſondern auch für die Sünden der ganzen Welt“ . Joh. 2, 
12 und abermals 1. Joh. 4, 10: „Darin beſteht die Liebe: 


„nicht daß wir Gott geliebt, ſondern daß er uns zuvor geliebt 
„und ſeinen Sohn geſandt hat zur Verſöhnung für unſere Sün⸗ 
„den.“ Wenn wir hin zum Grabe Jeſu treten und unter fein. 
Kreuz uns ſtellen, lebhaft uns vergegenwärtigen in geweihter 
Hoſtie den, der unſere Krankheit trug und unſere Schmerzen 
auf ſich lud, da ſehen wir ſo recht das Lamm Gottes, das der 
Welt Sünden trägt, — da hören wir von ihm ſelbſt die Worte: 
gehe hin, zeige dich dem Prieſter — ich tilge deine Miſſethat — 
mein Blut iſt zur Vergebung eurer Uebertretungen gefloſſen. 
Vollſtändige Erkenntniß und aufrichtige Reue der Sünden, Vor⸗ 
ſatz, Beicht und Beſſerung führet zu Gott, er nimmt ſie gnädig 
an und würdigt den zurückgekehrten Sünder der Vorrechte und 
Glückſeligkeit ſeiner Kinder. Aber würde dieſe Rückkehr und 
Beſſerung des Sünders zu Stande kommen können ohne dieſe 
große Veranſtaltung Gottes, ohne dieſen höchſten Beweis ſei⸗ 
ner Gnade, Barmherzigkeit und Güte, die uns von der Sünde 
zu dem Himmel ziehen? Ach die Reue, die menſchlich vollkom⸗ 
menſte Reue über begangene Sünden würde ohne unſere gegen⸗ 
wärtige heil. Bußanſtalt, ohne göttlichen Mittler und Erlöſer, 
der erſtere einſetzte, wohl zu Kummer und quälender Unruhe, zu 
ängſtlicher Furcht und hoffnungsloſer Verzweiflung, aber nicht 
zu Gott nicht zu dem Himmel führen, würde in jedem, bei dem 
ſie lebendig wird, jenen troſtloſen Gedanken erregen: „meine 
Sünden ſind größer, als daß ſie mir könnten vergeben werden!“ 
— Die Aenderung unſeres Wandels, die Beſſerung unferes 
Lebens würde uns immer in banger Ungewißheit laſſen, ob wir 
auch durch ſie Gottes Gnade und Vergebung erlangen, unſere 
Seligkeit und Heil wirken möchten, weil ſie ſelbſt immer iſt 
und bleibt etwas Mangelhaftes und Unvollendetes; und wie 
könnten wir daher aus ihr Troſt uud Hoffnung ſchöpfen: daß 
unſere vorigen Sünden aufgehoben, die dafür verſchuldeten 
Ahndungen und Strafen hinweggenommen und getilgt ſeien, 
wenn wir keinen Erlöſer hätten, keinen Sündentilger kennten, 
keine von ihm ſelbſt eingeſetzten Gnadenmittel beſaßen? Wir 
ſehen es ein, zu welchen Büßungen und Selbſtverleugnungen 
die Menſchen, welche mit ihm nicht bekannt geworden ſind, bei 
dem Bewußtſein und Gefühle ihrer Verworfenheit ihre Zuflucht 
genommen haben, um das abzubüßen und zu tilgen, was fie 
verſchuldet hatten, ohne deshalb Ruhe des Gewiſſens, Zufrie⸗ 
denheit des Herzens, Gewißheit der Vergebung zu finden. „Nein! 
„es iſt in keinem andern Heil, und es iſt kein anderer Name den, 
„Menſchen gegeben, in dem ſie ſelig würden;“ es iſt kein ande⸗ 
rer Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen „als nur Chriftus- 
Jeſus, vor dem ſich Aller Kniee beugen ꝛc“ (Phil. 2, 10) der 
ſich ſelbſt dahingegeben hat für unſere Erlöſung. Nur bei ihm, 
in feiner Lehre und Kirche, iſt Troſt und Ruhe, Hoffnung und 
Zuverſicht zu finden; denn er hat unſere Sünden feibft geopfert. 
an feinem Leibe auf dem Kreuzesholze, und durch feine Wuns 
den find wir geheilet worden. Durch feine Veranſtaltung erlan⸗ 
gen wir Frieden des Gewiſſens, Ruhe des Herzens, Verſöh⸗ 
nung mit Gott; durch ihn kam uns die troſtreiche Gewißheit, 
bei Gott Gnade und Barmherzigkeit und durch fie ewiges Heik 
zu erlangen. 5 8 

(Beſchluß im naͤchſten Blatt.) 
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Bücher : Anzeige. 


— 


Sanct Chriſtophorus. Epiſches Gedicht in vier Ge⸗ 

ſfängen. Vom Domherrn Genelli. (Neujahrsge⸗ 
ſchenk für die Abonnenten der „Sion“ zum Jahr: 
gange 1841). Augsburg, gedruckt in der K. Kolls 
mannſchen Officin 1841. 


In Nr. 46 dieſes Blattes Jahrgang 1841 wurde den Leſern 
deſſelben eine Anzeige der „lyriſchen Gedichte vom Domhr. 
C. Benelli” gegeben die das Motto, „non multa“ an der Stirn 
trugen. Die Anzeige ſchloß mit dem Wunſche, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer zu den dort befonders gelobten Prüfungen des hal. Euſta⸗ 
chius nachgehends auch feine Berherrlichung liefern möge und das in 
einer Weiſe, daß a'sdann zu dem bedeutſamen „non multa“ mit 
Freuden das entſprechende „sed multum“ gelegt werden könne. Nicht 
die Verherrlichung des heil. Euſtachius hat uns Hr. Domherr Ges 
nelli gegeben, mit Sanet Chriſtophorus hat er uns keſchenkt, 
auf eine zarte Weiſe, beſonders die Leſer der „Sion“ im eigentli⸗ 
chen Sinne des Wortes beſchenkt, und wir können ihm nicht g nug 
für dieſe Gabe danken. Der Herr Verfaſſer hat in dieſem Epos 
noch mehr und leuchtender ſeinen Beruf zum Dichter bewährt und 
das kurze Gedicht von 43 Seiten verdient entſchieden das vollſtän⸗ 
dige Motto: „non multa, sed multum.“ Was in feinem „Lyri⸗ 
ſchen“ gut war, iſt im Epes es nicht minder, und was da mungels 
haft, hier gut und vollkommen, wir meinen Abſicht und Geſinnung 
des Verfaſſers, Dichtung und Versbau. Im Geiſte der Liebe zu 
Gott, zur Wahrheit und Kirche wird der Glaube mit Wärme em⸗ 
pfohlen, der Unglaube kräftig bekämpft und mit dem Schwerte der 
Wahrheit geſchlagen, die Kirche mit ihrer geoffenbarten Lehre kommt 
gegen die Philoſophie in die Waagſchale. Die Dichtung iſt voll 
Geiſt und Leben und dabei voll Natur und Einfachheit; die Vetſe 


fließen leicht und ſanft dahin, wie ein Bach durch Wälder und Ge⸗ 


büfche, durch Wieſen und Auen mit wechſelndem Reize und in man⸗ 
nigfacher Schönheit. Zum Grunde liegt dem Gedichte die uralte 
Legende vom heil. Chriſtoph mit einigen glücklichen Abweichungen. 
Das kleine Epos iſt wahrhaft dichteriſch in Erfindung und Anlage, 
geiſtreich und ſchön in Inhalt und Darſtellung; der Stoff iſt ge: 
ſchickt benutzt und viele kräftige, oft centnerſchwere Gedanken über⸗ 
raſchen den Leſer. Wohl ein Held iſt Sanct Chriſtoph, lieblich und 
geiſtig, höchſt charakteriſch gezeichnet, ſchreitet er natürlich und ein 
fach, conſequent und feſt einher, ohne Raſt fein Ziel verfolgend, das 
Mächtigſte zu ſuchen; mit welcher Rieſenkraft und wahrhaft helden⸗ 
müthigen Standhaftigkeit eingt er nach der Wahrheit und ſtirbt für 
ſie! Und ruhigen feſten Schrittes wandelt mit ihm der Dichter, 
hier duftende Blumen mannigfacher Lehren ſpendend, dort rechts 
und links, rückwärts und vorwärts gewaltige Streiche führend ge⸗ 
gen die Lügenmächte und Truggeſtalten der Zeit, um die ohne Glau⸗ 
den kranke Pſyche zu heilen, ihr die alte Weihe und die Freude des 
Heils zurückzugeben auf dem Pfade der Wahrheit zu Gott. Auf 
das Nähere und ins Einzelne kann hier nicht eingegangen werden, 
nur ein Ueberblick habe hier noch Platz. Vorangeht ein Prolog von 
neun Strophen an die Pſyche, fie mahnend, Gott nicht mit den 
heutigen Forſchern durch die Vernunft in der Natur, ſondern durch 
den Glauben in der Kirche zu ſuchen u. ſ. w. Darauf folgt das 
Epos ſelbſt in vier Geſängen. Im 1. Geſange finden wir Sanct 
Chriſtoph zu Athen unter den Wellweiſen in der Akademie und des 


ren Umgebung, wo er ihre philoſophiſchen Principien durch feine 
Einfalt zu Boden ſchlägt, ſodann aber ſchier dem Myſticismus 
unterliegt. Die philoſophiſchen Syſteme der alten und in ihnen 
mit die der neuen Zeit ſammt den riligiöfen Sekten und den Fabri⸗ 
ken des Materialismus werden höchſt einfach und leicht abgefertigt. 
Das ganze iſt höchſt anmuthig und ſckön. Der 2. Geſang zeigt 
uns den Helden Sanct Chriſtoph am Hofe und im Dienſte eines 
mächtigen Königs, den er aber wieder verläßt, weil er den Teufel 
fürchtet. Dort leſen wir auch die ſchöne Epiſode von Barlaam und 
Joſaphat, worin nebſt einigen ſehr geſunden Gedanken über Poeſie 
das Kleined des Glaubens in ſeinem Glanze, die Religion in ihrer 
Kraft und Würde gezeigt wird, wie ſie den Menſchen ehrt und als 
ein inneres Gut ihn über alles Aeußere erhebt. Der 3. Geſang ſchil— 
dert uns, wie Sanct Chriſtoph den Teufel ſucht und findet und ihn, 
nachdem er ihm eine Strecke gefolgt, um des heil. Kreuzes willen 
wieder verläßt; wie er ſodann Chriſtum unaufhörlich ſucht und, wie 
denn oft die Weisheit bei den Kleinen und die Wahrheit bei den Ein⸗ 
fältigen ift, ihn endlich durch Hülfe eines Einſiedlers, aus deſſen 
Munde gewichtige Worte über die Philo ſophen und ihr Treiben ver⸗ 
nommen werden, zum Lohne feines redlichen und beharrlichen 
Suchens glücklich findet und ihm in aller Treue mit ſeinen Gaben 
dient. Der 4. Geſang zeigt uns den Helden auf ſeiner apoſtoliſchen 
Laufbahn voll Arbeit und Prüfung, auf dem Schauplatze ſeiner Lei⸗ 
den und ſeines Todes für Chriſtus und den Glauben an ihn. Auch 
kann man dort an jenem Prätor ſehen des Sünders Bangen und 
Zagen und wie er im Tode wünſcht des frommen Glaubens Wahn, 
den er im Leben alſo ſchmähte; auch wie der Menſch im Leben und 
Tode Hülfe und Heil bei Jeſus findet. — Der Druck iſt ſonſt cor⸗ 
rect; aber den Prolog anlangend verdient der Setzer großen Tadel 
ob der ungewöhnlichen Fahrläßigkeit, wodurch er die drei letzten 
Strophen deſſelben förmlich unverſtändlich gemacht hat; der Ate Vers 
der 8ten Strophe muß nämlich der Ate Vers der 7ten Strophe, und 
umgekehrt der Ate Vers der Tten Strophe der Ate Vers der Sten 
fein. Ferger in der Iten Strophe muß geleſen werden: Mit mei⸗ 
nes Namens .... und: Bitt', Leſer dir erzählend.... — Im 
Vers maaße iſt der Herr Verfaſſer eigenthümlich und frei von der 
epiſchen Form des Hexameters abgewichen. Uebrigens das Kleid macht 
nicht den Mann; Sanct Chriſtophorus iſt in ſeinen gereimten vier⸗ 
zeiligen Strophen immerhin ein wahres Epos, das durch zeitgemüße 
Wahrheiten hohes Intereſſe erregt. Daher verdient es auch noch 
den Leſern dieſes Blattes beſonders empfohlen zu werden, obgleich 
es durch die „Ston“ ſchon ſehr bekannt und verbreitet iſt. Referent 
ſcheidet nun mit Freuden von Sanct Chriſtophorus und bittet den 
Verfaſſer, ja zu erfüllen, was er S. 22 verſprochen in den Worten: 
„Wie Barlaam dies gedeutet... fing ich ein anders 
mal — und ſich daran nicht hindern zu laſſen den Wahn „fo 
ſimple Sachen ſchmecken nicht mehr der heutigen Welt, 


die, was nicht Schakeſpear'ſch iſt, nicht für poetiſch 


hält.“ Solche Dichtungen ſchmecken um ſo köſtlicher den Kindern 
des Glaubens und der Kirche und werden bei dieſen ihren Beifall zu 
allen Zeiten finden, weil die Schönheit der Wahrheit nicht veraltet 
und nicht vergeht. — 
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Kirchliche Nachrichten. 


Köln, vom 23. März. Der Erzbiſchof Clemens Auguſt, 
Fehr. von Droſte⸗Viſchering, hat aus Münſter an den Klerus und 
die Diözefanen unſerer Erzdiözeſe folgenden Hirtendrief erlaſſen: 
„Clemens Auguſt, durch Gottes Erbarmung und durch die Gnade 
des heil. apoſtoliſchen Stuhles Erzbiſchof von Köln und Legatus 
natus des heil. römiſchen Stuhles, Fehr. Droſte zu Viſchering. 
Meinen lieben Mitarbeitern im Weinberge des Herrn und allen mei⸗ 
nen lieben Diözeſanen ſei Gnade und Friede von Gott, unſerm Va⸗ 
ter, und dem Herrn Jeſu Chriſto! Das Oberhaupt der Kirche hat, 
aus höchſt wichtigen, das Heil der Kirche betreffenden Gründen, in⸗ 
dem ich mein Erzbisthum Köln behalte, euer Erzbiſchof bleibe, mir 
wie euch bekannt iſt, einen Coadjutor in der Perſon des hochwür⸗ 
digſten Herrn Biſchofs don Speyer, Herrn von Geiſſel, und zwar 
mit dem Rechte der Nachfolge, das heißt: fo ernennet, daß derfelbe 
bei meinem Tode unmittelbar, ohne weiteres als Erzbiſchof von 
Köln eintritt, und dieſen meinen Coadjutor hat Se. Heiligkeit, wie 
euch ebenfalls bekannt iſt, ſchon jetzt zum Adminiſtrator meiner Erz: 
dio zeſe angeſtellt, auch demſelben alle dazu nöthige Gewalt verliehen. 
Dieſer, Seitens des Oberhauptes der Kirche getroffenen Maßregel 
mich unterwerfend, werde ich nun, fo viel meine Schwachheit ges 
ſtattet, dem Moyſes, dem Freunde Gottes, nachahmend, meine 
Hände für euch betend zum Himmel erheben; ihr aber, meine ge⸗ 
liebten Mitarbeiter im Weinberge des Herrn! müſſet meine Arme 
unterſtützen damit ſie nicht ermüden und ſinken, damit der Kampf 
den wir Alle ohne Unterlaß zu beſtehen haben, der Kampf wider die 
Begierlichkeit des Fleiſches, wider die Welt und den Teufel, tapfer 
und bis zum vollſtändigen Siege durchkämpfet werde. Meine lieben 
Mitarbeiter im Weinberge des Herrn! Meine lieben Diözeſanen! 
Ihr Alle, haltet feſt an dem Felſen Petrus in Rom, auf welchem 
der Heiland ſeine Kirche gebaut hat; haltet feſt an der Lehre des 
Herrn, welche er durch ſeine Kirche uns verkündigen läßt, und zei⸗ 
get durch die That, durch einen echt gottſeligen Wandel, daß ihr der 
Lehre des Herrn treu ſeid. Seid euren Obrigkeiten gehorſam; ges 
horcht in kirchlichen Dingen der geiſtlichen Obrigkeit, insbeſondere, 
wie die Heerde dem guten Hirten folgt, meinem Seitens des Ober⸗ 
hauptes der Kirche zur Verwaltung meiner Erzdiözeſe angeordneten 
Coadjutor, und in weltlichen Dingen gehorchet eurer weltlichen 
Obeigkeit, und zwar nicht allein aus Furcht vor Strafe, ſondern 
um Gottes willen. Und ihr, denen die Erziehung der Jugend ob: 
liegt, Geiſtiiche und Aeltern, Lehrer und Lehrerinnen, vergeſſet nie⸗ 
mals, daß die Kinder, daß die Jugend ein euch anvertrautes Kleinod 
ſind, welches Gott von euren Händen zurückfordern wird. Liebet 
euch einander, wie Chriftus euch geliebet hat; daran werden, nach 
dem Worte des Herrn, Alle erkennen, daß ihr ſeine Jünger ſeid. 
Es komme nun über euch Alle, und bleibe allzeit bei euch der Segen 
Gottes, des Vaters uud des Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 
Das vorſtehende Rundſchreiben ſoll in allen Kirchen meiner Erz⸗ 
diözefe, am Erſten nach dem Eingange deſſelben, folgenden Sonn: 
oder Feiertage, von den Kanzeln verkündigt werden. 

Münſter, am 9. März 1842. 

(L. S.) Clemens Auguſt, Erzbiſchof von Köln.“ 


Paris. Mehrere politiſche Blätter beſprechen den Hirtenbrief, 
in welchem zufolge des Erlaſſes Sr. Heiligkeit, der Erzliſchof von 
Paris die öffentlichen Gebete wegen der traurigen Lage der Kirche 
in Spanien angeordnet har. Daß dieſe Maßregel nicht den Beifall 


aller Pariſer haben werde, war vorauszuf hen; indeß iſt es doch auf⸗ 
fallend, wie bei dieſer Gelegenheit gewiſſe Blätter ihrer Parteilichkeit 
freien Lauf laſſen und ihre Verkennung der katholiſchen Lehre und 
Disciplin neuerdings ſo offen zur Schau tragen. Der Courrier fran- 
cais z. B. bemüht ſich, die rein kirchl. Anordnung mit der Politik zu 
vermiſchen, und ſpricht dem Etzbiſchof das Recht ab, ſolche Gebete 
öffentlich anzuordnen; er will den Erzbiſchof von der weltlichen 
Macht und der Politik des Staates ganz abhängig wiſſen, weil er 
vom König ernannt und vom Staate beſoldet wird, und will dabei 
gern zugeben, daß die katholiſche Kirche vom Papſte allein ihre Dog⸗ 
men und ihre Liturgie empfängt.“ Die katholiſche Kirche ift gerade 
der entgegengeſetzten Anſicht; ſie giebt nicht zu, daß ſie vom 
Papſte allein die Dogmen empfange, ſondern bewahrt vielmehr 
im Verein mit dem Papſte die Dogmen, die ſie von Chriſtus em⸗ 
pfangen, und weder fie ſelbſt noch der Papſt darf ſich erlauben wol⸗ 
len, neue und andere Dogmen beliebig vorzuſchreiben. Dagegen 
verlangt die Kirche, daß die Biſchöfe, ohne ſich in Politik zu miſchen, 
in Hirtenbriefen kirchlichen Geiſt verbreiten, kirchliche Anhänglich⸗ 
keit fördern und insbeſondere bei allgemeinen kirchlichen Anliegen 
öffentliche Gebete anordnen ſollen. Daß der Courrier francais wie 
andere Zeitblätter für die jetzige Ordnung oder Unordnung der Dinge 
in Spanien Partei nimmt, mag ihm überlaſſen bleiben, nur ver: 
lange man nicht, daß auch die Biſchöfe der katholiſchen Kirche glei: 
cher Geſinnung ſein, oder ihre Handlungsweiſe in dieſem Falle 
von der Polttik des Gouvernements abhängig machen ſollen, denn 
hier können die Intereſſen der ſogenannten Politik und die unwan⸗ 
delbaren Grundſätze der Kirche ſehr auseinandergehen. Die Biſchöfe 
aber als bloße Staatsdiener betrachten wollen, mag der Partei des 
Courrier fr. zuſagen, ſchwerlich wird aber dieſe oberflächliche, grund⸗ 
loſe Anſicht jemals allgemeine Anerkennung finden. Die Biſchöfe 
Frankreichs beziehen allerdings ihr Einkommen vom Staate, aber 
erſt ſeiidem der Staat die reichen Güter der Kirche zu Staatszwecken 
eingezogen und ſich dadurch verpflichtet hat, für den ſtandesmäßi⸗ 
gen Unterhalt der Geiſtlichkeit Sorge zu tragen. Daraus kann nun 
doch aber nicht gefolgert werden, daß die Biſchöfe nur den Staats⸗ 
zwecken dienen und über der Politik die Kirche vergeffen ſollen. Wer 
darf es daher mit Grund und Recht dem Oberhaupte und den Bi: 


ſchöfen der Kirche verargen, wenn fie über ein Land trauern und für 


ein Land beten, in welchem die Kirche gewaltſam behandelt, ihrer 
Güter und Gerechtſame beraubt und ihrer Auflöſung nahe gebracht 
wird. Biſchöfe ſind gewaltſam vertrieben, ganze Domkapitel ſind 
eingekerkert oder zerſtreut, und Geiſtliche aller Würden vor Gericht 
geſtelt, und Verbrechern gleich geſtraft, nur weil fie zur Vernich⸗ 
tung der Kirche ihre Zuſtimmung nicht geben wollen. Wie jetzt in 


Spanien, fo ging es einſt in Frankreich; und wie in Frankreich die 


kirchliche Ordnung wiederhergeſtellt wurde, ſo wird es auch in Spa⸗ 
nien geſchehen. Der Sieg der Feinde der Kirche wird hoffentlich 
nicht lange dauern. 


Schweiz. Wie öffentlicht Blätter berichten, hat der öfter: 
reichiſche Geſandte bei der Eidgen oſſenſchaft dem Vororte durch den 
Bundes präſidenten eine Note des Fürſten Metternich mitgetheilt, 
durch welche das Wiener Kabinet den Rath ertheilt, die aufgehobe⸗ 
nen Klöſter wiederherzuſtellen und den Bundes vertrag in allen feinen 
Theilen aufrecht zu erhalten. 


Freiburg, 21. März. Heut Abend iſt der hochwürdigſte 
Erzbiſchof Ignatz Demeter im Alter von 68 Jahren geſtorben. 
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Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Ueber die Errichtung des theologiſchen Convictoriums 
in Breslau. 


Auf meine Anträge um Erwirkung Sr. Majeſtaͤt Genehmi⸗ 
gung zur Errichtung eines Conviktotiums für katholiſche Theologie 
Studirende haben Sr. Excellenz der Herr Miniſter Eichhorn erwie⸗ 
dert, daß Hochſie das Unternehmen recht gern unterſtützen werden, 
jedoch es nicht für angemeſſen halten, der Sache ſelbſt vor Wieder⸗ 
beſetzung des Fürſibiſchoflichen Stuhles näher zu treten. Demnach 
läßt ſich wohl nicht mehr an der Ausführung des Unternehmens 
zweifeln, wenn fie gleich noch auf kurze Zeit hinausgerückt iſt. Es 
wäre daher zu wünſchen, wenn die Herren Subſcribenten ihre Ein⸗ 
zahlung leiſteten, beſonders da der Ankauf eines zweckmäßigen Ges 
bäudes in naher Ausſicht ſteht. Dr. Ritter. 


Kreuzendorf bei Reichthal. Der Erzpriefter Herr J. 
Wurm, Pfarrer zu Kreuzendorf und Grund- und Gerichtsherr zu 
Michels dorf, erlebte durch Gottes Barmherzigkeit das ſeltene Glück, 
fein 50 jähriges Prieſterjubiläum feiern zu können, und feine ihm 
treu ergebenen Amtsbrüder und Kirchkinder wollten es ſich nicht ver⸗ 
ſagen, dieſes Ereigniß feſtlich zu begehen. 

Der Abend des 7. März war zur Votfeier beſtimmt. Um die 
ſiebente Stunde hatte ſich die geſammte Schuljugend der Kteuzen⸗ 
dorfer Parochie auf dem Kirchhofe zu Kreuzendorf verſammelt, und 
nachdem drei Böllerſchüſſe und die Glocken des Kichthurmes den 
Feſttag angekündigt hatten, begab ſich dieſelte in Begleitung ihrer 
Lehrer, des daſigen Kapellan Bertzik und des Aktuarius Circuli Hr. 
Hertel, Stadtpfarrer zu Reichthal, unter Vortragung des Kreutzes 
und der Kir henfahnen und dem, vom Muſikchore angeſtimmten am⸗ 
broſioniſchen Lobgeſange im wohlgeordneten Zuge vor die Wohnung 
des hochw. Jubilars, um demſelben unter dem Wiederſcheine flam⸗ 
mender Fackeln ihrer Herzen kindliche Glückwünſche darzubringen. — 

Die Augen der geſammten Volksmenge, die aus den benach⸗ 
barten Ortſchaften und der Stadt Reichthal ſich eingefunden hatte, 
richteten ſich nach dem Eingange des Wohngebäudes, vor welchem 
ein Mädchen der oberen Klaſſe, nach ländlicher Sitte gekleidet, von 
zwei Schulknaben begleitet, auf einem ſeidenen Kiffen die mit einem 
fruchtbeladenen Lorberkranze umwundenen Weihgedichte, das eme in 
polniſcher, das andere in deutſcher Sprache, haltend, die Ankunft 
des gefeierten Jubelprieſters erwartete. Sobald derſelbe mit ſeiner 
ehrwürdigen Gegenwart die Verſammelten erfreute, ſtimmte die 
Schuljugend mit froher Bruſt das polnifche Feſtlied an, nach deſſen 

eendigung der daſige Kapellan Bertzk die freudigen und ih ülneh⸗ 


menden Gefühle der Schuliugend, ihrer Lehrer und Eltern und aller 


arochjanen ausſprach. Tief gerührt dankte der ehrwürdige Jubel⸗ 
prieſter unter Thränen und herzlich väterliche Worte ſprach er zu der 
verſammelten Jugend und deren Eltern, und das Schluchzen der 
Menge mag wohl den deutlichſten Beweis abgeben, was für Worte 
er geſprochen. Hierauf überreichte der Stadtpfarrer und Aktuarius 


irkuli Herr Hertel im Namen der geſammten Archipresbyterats⸗ 
Geifttichkeit ein geſchmackvoll eingebundenes lateiniſches Weihgedicht, 


feine und der Concirkularen Glückwünſche in lateinifher Sprache 
ausdrückend. In lateiniſcher Sprache dankte nun auch der ehrwürdige 
Jubilar, worauf denn das beutfche Feſtlied gefungen wurde. — Inzwi⸗ 
ſchen hatte man ein großes, ſehr ſinnreiches, auf das Leben des ge⸗ 


r 


feierten Jubelgreiſes Bezug habendes Transparent erleuchtet. Da⸗ 
bei war es erfreulich zu hören, wie die Anweſenden Alles finnig zu 
deuten und auf ihren greiſen Seelenhirten anzuwenden wußten, der 
in ihrer Mitte in Jugendkraft ſein geiſtliches Wirken begann, in ihrer 
Mitte auch unter der Laſt der Mühen ergraut iſt. 


Freundlich begrüßte die Morgenſonne den 8. März, und beim 
Läuten in die Frühmeſſe eilte man in die feſtlich geſchmückte Kirche. 
Nachdem nun ſowohl die Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit, ais auch 
viele aus der Nachbarſchaft, fo wie der Königl. Kreis⸗Landrath und 
viele angeſebene Verehrer, Freunde und Gönner des gefeierten Ju⸗ 
belgreiſes ſich eingefunden hatten, begab man ſich in die Kirche, vor 
welcher bereits die Schuljugend ſich geordnet hatte, und holte von 
da den hochw. Jubilar in ſeiner Wohnung ab. Vor dem Ausgange 
überreichte der Aktuarius Cirkuli im Auftrage Eines Hochw. Bisth. 
Kap.⸗Vikar.⸗Amtes Hochdemſelben ein huldreich abgefaßtes die Vers 
dienſte des Jubelprieſterts anerkennendes Gratulationsſchreiben, wos f 
rauf der hochw. Jubilar begleitet von dem Erzprieſter und Kreis⸗ 
Schulen⸗Inſpektor Herrn Schiwig, Stadtpfarrer zu Namslau, 
als presbyter assistens und zwei Leviten, den Weg nach der 
Kirche antrat. Am Fuße des Altars intonirte der Jubelprieſter mit 
feſter Stimme das Veui creator spiritus, welches vom Chore un⸗ 
ter der Leitung des wackern Chor: und Schulrektors Herrn Jendritza 
von Namslau fortgeſetzt ward. Nach beendigtem Hymnus begann 
das Hochamt; und das Chor führte eine einfache, indeſſen der Feier 
angemeſſene Figuralmeſſe auf. Nach dem Gloria beſtieg der Stadt⸗ 
pfarrer Herr Hertel die Kanzel und predigte in deutſcher Sprache 
über die Wirkſamkeit des kathol. Prieſters und deren Verdienſtlich⸗ 
keit, und nach deſſen Beendigung ward das Hochamt fortgeſetzt bis 
zum Credo, nach welchem der polniſche Prediger, Sr. Hochwür⸗ 
den der Dekan und Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor Herr Schubert, Propſt 
in Strenze im Herzogthum Poſen, die Kanzel betrat und über das 
hohe Glück ſprach, welches von Gott in dem gegenwärtigen Feſte 
ſowohl dem Jubelprieſter, wie auch deſſen Gemeinde zu Theil ger 
worden. — Nach beendigtem Hochamte ſtimmte der Jubilar mit 
dankerfülltem Herzen das Te Deum an, welches mit dem Segen 
und der Dankſagung ſchloß, und nach ertheilter prieſterlicher Bene⸗ 
diktion verließ man in ſelbiger Ordnung, wie man gekommen, das 
Haus Gottes, in welchem während des erhabenen Gettesdienſtes 
auch nicht die geringſte Störung ſich ereignet hatte, wiewohl die 
Menge der Andächtigen ſehr greß geweſen, zumal der Königl. Ge⸗ 
neral⸗Domänen⸗Pächter Herr Oberamtmann Fiſcher zu Skoriſchau 
ſämmtliche nach Kreuzendorf eingepfarrten, robotpflichtigen Leute von 
der Arbeit zu entbinden und dem Gottesdienſte deivohnen zu laſſen 
die Gewogenheit hatte. — Eine einfache Tafel, gewürzt mit unge⸗ 
heucheltem Frohſinn und aufrichtiger Freude beſchloß die Feierlichkeit, 
bei welcher den erſten Toaſt der Königl. Kreis-Landrath Herr von 
Ohlen dem hochw. Jubelgreiſe brachte, welchen derſelbe mit innig⸗ 
ſter Rührung auf das Wohl unſers allergnädigſten Landesvaters 
Friedrich Wilhelm IV. erwiederte, und dieſem folgten mehrere an⸗ 
dere Toaſte. — Mehrere Weihgedichte wurden während der Tafel 
vertheilt. 


Gott erhalte dieſen ehrwürdigen Jubelprieſter noch viele Jahre, 
unterſtütze ihn hienieden mit ſeiner Gnade in den Schwachheiten des 
Alters, und im Jenſeits verleihe er ihm den Lohn, den die Welt zu 
geben nicht vermag! — 
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Todesfall 


Den 25. März farb der Pfarrer Anton Graupe in Nieder⸗ 
Leſchen bei Sprottau am Schlage in dem Alter von 65 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 24. Marz. Der bish. Pfarrer Joſeph Denocke in Ste: 
phansdorf, als Pfarradm. in Ober-Mois, Kr. Neumarkt. Der 
Kreisvikar Joſ. Nep. Grunke in Neumarkt, als Pfarradm. in Ste⸗ 
phansdorf. — Den 28. d. M. Der Kapellan Robert Urban in 
Waltersdorf bei Sprottau, als Pfarradm. in Nieder⸗Leſchen. Der 
bish. Pfarradm Emanuel Schreyer in Herrmannsdorf bei Jauer, als 
Pfarradm. in Falkenau bei Grottkau. Der bish. Kapellan Anton 
Titze in Warmbrunn, als Pfarradm. in Herrmannsdotf. 


b. Im Schulſtande. 


Den 26. März. Der bish. interim. Lehrer Andreas Krauſe, 
zum erſten Lehrer und Chorrektor in Leſchnitz. 


Miscellen. 


— 


Der heilige Dominikus. 


Von dieſem Heiligen ſagt einer ſeiner Zeitgenoſſen: „In ihm 
war eine ſo große Ehrbarkeit der Sitten und eine ſo mächtige Glut 
des Eifers, daß man alsbald erkannte, er ſei ein Gefäß der Ehre 
und Gnade, dem kein werthvoller Schmuck fehle.“ Nichts, außer 
Mitleid und Erbarmen, konnte den Gleichmuth ſeiner Seele ſtören, 
und weil ein zufriedenes Herz ſich auf dem Antlitze des Menſchen 
abſpiegelt, ſo errieth man ohne Mühe aus der gütigen Heiterkeit ſei⸗ 
ner Züge ſeine innere Klarheit, die niemals von der geringſten Auf⸗ 
wallung des Zornes getrübt wurde. In feinen Entſ hlüſſen war er 
feſt. Im Umgange mit feinen Brüdern und Begleitern während 
des Tages war Niemand angenehmer und gefälliger, während der 
Nacht dagegen kam ihm Niemand im Gebete und Wachen gleich. 
Die Fröhlichkeit verſparte er für den Morgen, die Thränen für den 
Abend; den Tag widmete er dem Nächſten, die Nacht Gott. Alle 

enſchen umſchloß er mit den Armen einer unermeßlichen Liebe, 
und wie er alle liebte, war er auch von allen geliebt. Nichts war 
ihm natürlicher, als ſich mit den Freudigen zu freuen, mit den 
Weinenden zu weinen, und ſich dem Nächſten und Unglücklichen hin⸗ 
zugeben. Was ihn noch beſonders angenehm machte, war die Ein: 
fachheit ſeines Benehmens, in welchem niemals nur ein Schatten 
von Schlauheit oder Hinterliſt bemerklich wurde. Ein Freund der 
Aemuth trug er ſtets nur ſchlechte Kleidung; immer Herr ſeines 
Leibes, beobachtete er die größte Muͤßigkeit im Eſſen und Trinken. 


Auch in kleinen Dingen follen wir uns beſtreben groß zu fein. 


Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗S 


Nur Menſchen von ſchwachem Glauben fagen, fie wollten 
Ruhe und Frieden abwarten, um zu handeln: der Apoſtel ſäet im 
Sturme, damit er im milden Sonnenſcheine ernte. 


Die Religion bedient ſich, um den Menſ hen zu erheben, der⸗ 
ſelben Mittel, derer ſich die Welt bedient, um ihn zu erniedrigen. 
Durch die Uebungen des Gehorſams und der Knechtſchaft unter Chriſti 
Joch ſchenkt ſie ihm die Freiheit der Kinder Gottes; den Gekreuzig⸗ 
ten macht ſie zum Könige; den um Chriſti willen Geſchmähten prei⸗ 
ſet ſie ſelig. 


Für das zu errichtende theol. Konvikt in Breslau: 
Vom Herrn Stadtpfarrer Lariſch in Zülz baar bezahlt 100 Rihlr. 


Für die Miſſionen: 


Von einer Roſenkranzgeſellſchaft aus Sadewitz, 3 Rthlr.; aus dem Kirch⸗ 
ſpiele Lindenau während der Faſtenpredigten geſammelt, 17 Rihlr.; aus 
Langenbielau, 20 Rthlr.; von Pf. P. zu Wolſchnick, 3 Rthlr.; G. v. B., 
1 Dukaten; aus Liebenthal, 25 Rthlr.; aus dem Kirchſpiel Tichau, 6 
Rthlr; aus der Kirchgemeinde 4 Bolkenhain, 4 Athlr.; aus Zedlitz, 5 
Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf.; von H Kap. Schroth aus Schmottſelfen, : Rihlr. 
10 Sgr.; ebendaher vom Kretſchmer C. Berger, 1 Rthlr.; desgl. von einem 
Ungenannten, 1 Rthir. 10 Sgr.; desgl. vom Schuhmacher A. Dittrich, 
22 Sgr.; desgl. von J. L., 12 Sgr. 6 Pf; desgl. durch den Gärtner B. 
S., 1 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf.; freiwillige Opfergabe der Parochlanen in 
Wartha, 2 Kthlr 15 Sgr.; aus Breslau, von B. 5, 5 Rthlr.; B. 6, 
8 Rthlr.; B. 7, 5 Rthlr.; B. 8, 5 Rihlr.; B. 9, 3 Rthlr.; aus Breslau 
durch H. C. G., 9 Athlr.; zu Ehren des heil. Franz Xaver, 1 Athlr. 10 
Sgr.; aus Grüſſau, 26 Rthlr. 


Für die Schule in Stargart: 


Aus dem Archipresbyterate Oppeln, 8 Rthlr.; aus Liebenthal, 20 Sgr.; 
aus Breslau, 2 Rthlr. 


Für die Kirche in Sorau: 


Ungenannt, 7 Rihlr.; von H. Kap. Schroth in Schmottſeifen, 1 Rthlr.; 
durch H. Curat. G., 10 Sgr. 


Für die Beſchaffung eines Kirchhofes in Stralſund: 
Von dem Herrn Pfarrer Thiel zu Groß Carlowitz eingeſandt, 78 Rthlr. 


Sgr. 
Die Redaktion. 
— —— ſſ ͤ—— — —ͤ——ät . — —u— — 
Correſpondenz. 


H. P. B. in B. Kann nur zum Theil benutzt werden. — H. C. M. 
in W. Herzlichen Dank für die freundlichen Mitthellungen. Was die Einen 
verſuchen, ſollten die Andern nicht unterlaſſen. Der kleine Erfolg großer 
Mübe it auch ein Zeichen. — H. K. G. in L. Dem Ueberbringer wurde 
das Not higſte mitgetheilt. Bei uns ſtehen der Erfüllung des bet eſfenden 
Wuuſches für jetzt unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen, und die Theilnahme 
für den angeregten beſondern Zweck kann unter obwaltenden Umſtänden nicht 
in Anſpruch genommen werden. — H. K. S. in G. Der Wunſch wird erfüllt, 
ſobald es möglich fein wird. — H. K. R in R. Alles wird gern, aber erſt 
in einiger Zeit aufgenommen. — H. Br. in F Unſer letzter Brief war 
vom 11. März. Wir ſchreiben und ſenden das Gewünſchte, ſobald wir Zeit 


gewinnen. 
Die Redaktion, 


traße Nr. 11. 


